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Wetterkalender
24. Mai

Jahr

2010
2001
1986
1961
1911

Maximum

25,7°
24,6°
21,0°
19,1°
14,1°

Minimum

11,1°
10,5°
12,9°

8,4°
9,0°

Absolutes Maximum
an einem 24. Mai:
29,2°/1931
Absolutes Minimum
an einem 24. Mai:
1,6°/1955

Jeder Strich eine Halbe
Wirtin verklagt Stammkundin: Bierdeckel-Streit endet mit Vergleich

So ein Bierdeckel hat allerlei
Funktionen. Er saugt das
Kondenswasser der hellen
Halben auf, deckt Würfelbe-
cher beim Schütteln zu – und
dokumentiert, was man dem
Wirt für Bier und Schnaps
schuldet. Nicht immer freilich
will der Gast dem Wirt am
Ende glauben, dass all die
Striche durch ihn hindurch-
geflossen sein sollen. Mit so
einem Fall sah sich jüngst das
Münchner Amtsgericht kon-
frontiert.

Die Wirtin einer Kneipe
hatte eine ehemalige Stamm-
kundin verklagt, weil die ihre

Zeche nicht bezahlt habe.
Eben weil sie Stammkundin
war, musste die Beklagte
nicht immer gleich zahlen.
Ihr Durst wurde auf Bierde-
ckeln festgehalten, die Deckel
gesammelt. Am Ende standen
136 Euro aus – sagte die Wir-
tin. Die Stammkundin wollte
nur 96 Euro zahlen. Nie im
Leben habe sie für 136 Euro
konsumiert. Bierdeckel, argu-
mentierte sie, seien leicht zu
verfälschen und deshalb als
Beweismittel untauglich. Das
wies die Wirtin zurück. Gar
nix sei verfälscht, jeder Strich
ein Bier für 2,20 Euro.

Da ein Bierdeckel nicht be-
richten kann, wie das mit den
Strichen nun war, stand Aus-
sage gegen Aussage. Das Ge-
richt vernahm zwar drei Zeu-
gen, die brachten aber auch
keine Klarheit. Am Ende ei-
nigten sich die Parteien auf ei-
nen Vergleich: Die Beklagte
zahlte der Wirtin 112 Euro.

Wie das Amtsgericht mit-
teilte, waren die Verfahrens-
kosten mit 255 Euro mehr als
doppelt so hoch. Hätten die
Zeugen nicht auf ihre Ausla-
genentschädigung verzichtet,
wären die auch noch oben
drauf gekommen. wha

Mehr Kontrollen für Radfahrer
„Gscheid radln!“: Polizei-Kampagne soll Zahl der Unfälle reduzieren

Fünfzehn Radl-Unfälle in 24
Stunden: Diese Zahl, die aus
der vergangenen Woche
stammt, verdeutlicht eine
Entwicklung, die die Münch-
ner Polizei derzeit beschäf-
tigt. Im Vergleich zum Vor-
jahr ist die Zahl der Unfälle
mit Radfahrern von Januar bis
April um 34,6 Prozent gestie-
gen. 538 Mal hat es gekracht,
547 Personen verletzten sich
dabei, 523 von ihnen waren
Radler. In 53,3 Prozent der
Fälle waren die Radfahrer
selbst schuld an dem Unfall.

Die Konsequenz der Poli-
zei: eine Kampagne namens

„Gscheid radln!“, die laut Vi-
zepräsident Robert Kopp ein
neues Bewusstsein für das Ri-
siko schaffen soll, das Rad-
fahrer durch Missachtung der
Verkehrsregeln „für sich und
andere“ eingehen. In den
nächsten Monaten wird es
verstärkte Kontrollen und
Schwerpunktaktionen geben.

Seit gestern läuft die erste
Aktion unter dem Titel „Rot-
licht“. Kontrollstellen an
Kreuzungen sollen Radfahrer
davon abhalten, rote Ampeln
einfach zu ignorieren. Wer
vor den Augen der Polizisten
bei Rot über die Straße bret-

tert, dem drohen bis zu 100
Euro Geldbuße und ein
Punkt in Flensburg.

Am 15. Juli findet dann im
Polizeipräsidium eine „Nacht
der Prävention“ statt, die
gleichzeitig der Startschuss
für die zweite Schwerpunkt-
aktion „Miteinander“ ist.
„Dann wird es um gegenseiti-
ge Rücksichtnahme und Ver-
haltensregeln im Straßenver-
kehr gehen“, sagt Kopp.

Bei allen Kontrollen vertei-
len die Beamten außerdem
Postkarten, Flyer und Anste-
cker mit Logo und Motto der
Kampagne. akg

dem Blatt überhaupt kein In-
terview gegeben. Die Anwälte
des Journalisten bezeichneten
das Urteil indes als „beein-
druckend für die Pressefrei-
heit“.

Zwei Prostituierte und ihre
beiden Zuhälter waren be-
reits zuvor rechtskräftig ver-
urteilt worden, weil sie das
Video mit Fischer gedreht
hatten. Damit wollten sie er-
reichen, dass Fischer angeb-
lich noch ausstehende Gelder
für sexuelle Dienste über-
weist. Der pikante Film ging
dann für ein Info-Honorar
von 3500 Euro an den dama-
ligen „Bild“-Reporter. Die Af-
färe kam an die Öffentlichkeit
und bald darauf erschien ein
Exklusiv-Interview mit Fi-
scher in dem Blatt.

TILL ERDTRACHT

die PR-Agentin, die Fischer
für den Fall der Nicht-Koope-
ration mit der „Bild“ das Kar-
riereende in Aussicht gestellt
hatte, ihn zu dem Interview
gedrängt. Der Journalist hin-
gegen habe betont, dass ihm
die Aufnahmen für eine Ver-
öffentlichung zu heiß seien.
„Es gab keine Drohung mit ei-
nem empfindlichen Übel“,
konstatierte Susanne Hem-
merich.

Fischer, der als Nebenklä-
ger in dem Prozess auftrat,
nannte diese Argumentation
nach dem Urteilsspruch „ab-
wegig“. „Die Pressefreiheit
darf nicht zur Erpresserfrei-
heit werden“, sagte der
Schauspieler. Fischer hatte
stets betont, ohne den Hin-
weis des Reporters auf das Vi-
deo in seinem Besitz hätte er

Fischer sei sicherlich ein Op-
fer in der Affäre, nicht jedoch
des Reporters. Vielmehr habe

sonsten könnten Journalisten
bei ihrer Arbeit „einpacken“.

Die Richterin sagte ferner,

in Aktion mit Prostituierten
gefilmt worden. Der Journa-
list erwarb die pikanten Auf-
nahmen und fragte bei Fi-
schers PR-Agentin eine Stel-
lungnahme des Schauspielers
an. Vergangenen Oktober
wurde der Reporter vom
Amtsgericht München zu ei-
ner Geldstrafe von 14 400 Eu-
ro verurteilt, wegen Nötigung
und „Verletzung des höchst-
persönlichen Lebensbereichs
durch unbefugte Bildaufnah-
men“.

Dieses Urteil hob das
Landgericht nun in dem Be-
rufungsverfahren auf. Die
Vorsitzende Richterin Susan-
ne Hemmerich sagte gestern,
im Rahmen der Pressefreiheit
müsse der Ankauf von brisan-
tem Material zu Recherche-
zwecken möglich sein. An-

Der Münchner Schauspieler
und Kabarettist Ottfried Fi-
scher hat bei seinem juristi-
schen Feldzug gegen die Bou-
levardpresse eine Niederlage
erlitten. Ein früherer Redak-
teur der „Bild“-Zeitung wur-
de am Montag in zweiter In-
stanz vom Vorwurf der Nöti-
gung Fischers freigesprochen.
Nach Überzeugung des Land-
gerichts München gibt es kei-
ne Hinweise darauf, dass der
Reporter den Fernsehstar mit
einem Sexvideo unter Druck
gesetzt hat, um ein Exklusiv-
Interview mit ihm zu bekom-
men. Die Staatsanwaltschaft
kündigte ebenso wie Fischer
an, Revision einzulegen.

Fischer, im Fernsehen vor
allem mit „Der Bulle von
Tölz“ und „Pfarrer Braun“ er-
folgreich, war 2009 heimlich

Fischer unterliegt vor Gericht
Journalist vom Vorwurf der Nötigung freigesprochen – Schauspieler: „Pressefreiheit darf nicht zur Erpresserfreiheit werden“

Ottfried Fischer am Montag im Gerichtssaal. Im Hintergrund
der freigesprochene Ex-Bild-Journalist Wolf-Dietrich S. dpa

rich Pfaffmann. „Ihn jetzt
einfach wegen angeblicher
Unwirtschaftlichkeit vom
Tisch zu wischen, zeugt
vom schlechten politi-
schen Stil der Deutschen
Bahn.“ mik

Bundeswehrfahrzeug
in Brand gesetzt
Unbekannte haben Sams-
tagfrüh am Südbahnhof ein
Auto der Bundeswehr an-
gezündet. Ein Lokführer
bemerkte um 2.40 Uhr
Rauch an einem Jeep im Be-
reich Thalkirchner /Tumb-
linger Straße. Nach Anga-
ben der Polizei konnte das
Feuer kurz vorm Übergrei-
fen auf weitere Fahrzeuge
gelöscht werden. Die Poli-
zei hat noch keine Hinwei-
se auf die Täter. An der
Thalkirchner Straße befin-
det sich das Kafe Marat, ein
Treffpunkt der linken Sze-
ne. Eine Polizeisprecherin
betonte jedoch, dass es kei-
ne Hinweise auf einen Zu-
sammenhang gebe. akg

Radfahrerin stürzt
in Baugrube
Eine 73-jährige Radfahre-
rin hat sich am Sonntag bei
einem Sturz in eine Baugru-
be schwer verletzt. Die Frau
hatte sich an einem Bau-
zaun am Esperantoplatz
(Ludwigsvorstadt) festge-
halten, als dieser nachgab
und sie 2,50 Meter in die
Tiefe riss. Ihr Ehemann rief
sofort Hilfe. Die Feuerwehr
zog die Frau aus der Grube.
Sie erlitt Verletzungen im
Brustbereich sowie mehre-
re Wirbelbrüche. Wieso der
Zaun nicht sicher stand,
war noch unklar. akg

AKTUELLES
IN KÜRZE

Hauptbahnhof: CSU
attackiert OB Ude
Der Streit zwischen der
Stadt und der Deutschen
Bahn um den geplanten
Umbau des Münchner
Hauptbahnhofs sorgt nun
auch für Spannungen in-
nerhalb des Stadtrats. Die
CSU griff gestern OB
Christian Ude (SPD) scharf
an. „Es ist der Gipfel der
Missachtung des Stadtrats,
wenn die Bahn Auskünfte
auf sehr berechtigte Fragen
verweigert und der Ober-
bürgermeister angeblich
Gespräche zu den Umpla-
nungen geführt hat, ohne
dass der Stadtrat hiervon
unterrichtet war“, sagte
CSU-Fraktionschef Josef
Schmid. Hintergrund ist ei-
ne Äußerung Udes, er führe
„seit Monaten“ Gespräche
mit der Bahn. Wie berichtet
war es vergangene Woche
im Stadtrat zum Eklat ge-
kommen, weil die Bahn
dem Stadtparlament Aus-
künfte zu ihren Bauplänen
verweigert hatte. Die Bahn
will nicht mehr den vom
Stadtrat favorisierten Sie-
ger des Architekturwettbe-
werbs engagieren, sondern
plant eine billigere Varia-
nte. Etliche Räte hatten die
Bahn-Vertreter ausgebuht.
Gestern erneuerte auch die
Münchner SPD ihre Kritik
an der Bahn. „Der ur-
sprüngliche Entwurf war
vom Stadtparlament mit
überwältigender Mehrheit
angenommen worden“,
sagte SPD-Chef Hans-Ul-

Doch auch nach dem Bau
des Gasteigs sind viele Haid-
hauser weiter unzufrieden.
Proteste gibt es zum Beispiel
gegen das Filmfest. „Das fun-
gierte damals unter Schicki-
Micki“, sagt Regina Schmidt
schmunzelnd, „und zog ja
auch Verkehr an“.

Ein Bild aus den 80er-Jah-
ren zeigt Protestierer beim so-
genannten „Anti-Filmfest“
auf der Kellerstraße. Sie ha-
ben eigenmächtig die Straße
abgesperrt und tragen ein Pla-
kat mit der Aufschrift „Haid-
hausen wegen Dreharbeiten
geschlossen“. Regina Schmidt
erinnert sich: „Wir haben
Dirndl und Hüte angezogen
und Film drehen gespielt.“ So
entstehen Staus, Flugblätter
werden an die Autofahrer ver-
teilt. Die Polizei greift nicht
ein: Sie denkt, es handele sich
um eine Aktion des Filmfests.

„Es gab eine politische
Stimmung im Viertel“, sagt
Regina Schmidt. Das ist nicht
mehr so, auch wenn etwa bei
den Protesten gegen die zwei-
te S-Bahn-Stammstrecke
manches vom alten Wider-
standsgeist aufblitzt.

Im Rückblick sieht die frü-
here Aktivistin vieles mit ge-
mischten Gefühlen: „Das,
wofür man damals gekämpft
hat, ist heute ein Verkaufsar-
gument.“ Als Beispiel nennt
sie, dass Haidhausen heute
nicht von großen Straßen zer-
schnitten ist. Sie fühlt sich im
Viertel immer noch sehr
wohl. „Es gibt noch eine dörf-
liche Struktur.“ Für manchen
alten Kämpfer ist die Situati-
on aber nach wie vor schwie-
rig. „Viele von uns fragen
sich, ob sie es sich noch leis-
ten können, hier zu leben,
wenn sie in Rente sind.“

Am Sonntag, 5. Juni,
führt Regina Schmidt wieder
unter dem Motto „Mia san
dageng!“ zu Haidhauser Pro-
testorten. Treffpunkt für den
Stadtteil-Spaziergang ist um
11 Uhr das U-Bahn-Häuschen
am Max-Weber-Platz. Die
Teilnahme kostet 9 Euro (er-
mäßigt 7 Euro).

neren Wiener Straße von den
Aktionen gegen den Abriss
der alten Hofbräu-Gebäude.
Hier ist der Kampf der Haid-
hauser nicht von Erfolg ge-
krönt. Regina Schmidt zeigt
auf ein Bild, auf dem die alte
Häuserzeile zu erkennen ist.
„Architekten haben Alterna-
tiven entwickelt, wie man im
Industrie-Denkmal arbeiten
und wohnen könnte“, sagt
sie. Doch Finanz-Interessen
setzen sich durch: Es entste-
hen teure neue Eigentums-
wohnungen.

Am Gasteig erinnert Regina
Schmidt an die „erste Haus-
besetzung Münchens“. 150
Menschen besetzen 1974 ein
leerstehendes Altersheim auf
dem Gelände. Die Polizei
räumt und das Haus wird ab-
gerissen. „Da hätte auch ein
Bürger- und Kulturzentrum
wie die Seidl-Villa entstehen
können“, sagt sie.

die Mieten so steigen, dass die
bisherige Bevölkerung sich
nicht mehr leisten kann, hier
zu wohnen.

Aus diesen Sorgen und der
Wut über geplante Großpro-
jekte wächst in Haidhausen ei-
ne Protest-Szene, die das Vier-
tel in den Achtziger-Jahren
prägt. „Haidhausen soll nicht
Schwabing werden, hieß es“,
erinnert sich die 59-Jährige.
„Das hing über allem.“ Das
neue In-Viertel, das wollen die
Haidhauser nicht sein. So rich-
tet sich ihr Protest gegen die
bewusste Ansiedlung von
Künstlern durch die Stadt.
„Gegen Künstler hatte man ja
nichts“, sagt Schmidt heute,
„aber dagegen, dass sie extra
hergeholt werden“. Haidhau-
sen habe ja keine solche Ver-
gangenheit als Künstlerviertel
gehabt wie Schwabing.

Schwabing als Gegenpart:
Während dort heute für den

Kneipen-Schwemme,
Spekulanten und Schwa-
bingisierung: In Haidhau-
sen gab es in den Siebzi-
ger- und Achtziger-Jah-
ren viele Gründe für Pro-
teste. Regina Schmidt
war dabei – und gibt
heute Führungen durch
ihr Viertel. Motto: „Mia
san dageng!“

VON FELIX MÜLLER

Wer heute durchs malerische
Haidhausen spaziert, hat Mü-
he sich vorzustellen, wie es
hier in den 70er-Jahren aus-
sah. „Ich bin zwecks Famili-
engründung ins Glasscher-
benviertel gezogen“, sagt Re-
gina Schmidt. Heute gibt die
59-Jährige Führungen. Zwi-
schen herausgeputzten Fassa-
den erzählt sie dann aus einer
Zeit, als in Haidhausen vieles
noch ganz anders war.

„Die Dusche war in der Kü-
che und die Toilette außer-
halb der Wohnung über den
Gang.“ So beschreibt Regina
Schmidt ihre erste Wohnung
an der Breisacher Straße –
Auftakt zu einer Zeitreise, die
38 Jahre zurückführt bis ins
Jahr 1973.

Für junge Familien, Künst-
ler, Studenten hat der niedri-
ge Standard in den unsanier-
ten Altbauten einen un-
schlagbaren Vorteil: Die Mie-
ten sind niedrig. „Viele junge
Familien sind damals ins Grü-
ne gezogen, hier zu wohnen
war überhaupt noch nicht
schick“, erinnert sie sich.
„Aber ich fand es super.“

Doch die Stadt sieht die
Entwicklung im Viertel mit
Sorge. Alte, Arme, Ausländer
sammeln sich hier. Zum 1. Ja-
nuar 1976 fällt die Mietpreis-
bindung für viele Wohnblö-
cke. „Es war die erste Ent-
scheidung, ein Viertel in gro-
ßem Stil aufzuwerten“, sagt
Schmidt heute. Ein politi-
scher Schritt, vor dessen Fol-
gen die Angst in Haidhausen
groß ist. Man befürchtet, dass

„Haidhausen sollte nicht Schwabing werden“
PROTEST-GESCHICHTE ....................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Innere Wiener Straße, 1983: Demonstranten bei der „Haidhauser Mieterprozession“. FOTO: HERMANN SCHOYERER

Innere Wiener Straße, 2011: Haidhausen wird immer schi-
cker – Regina Schmidt ist immer noch da. FOTO: KLAUS HAAG

Lieblingsfeind war das Café
Wiener Platz“ – die Bar von
Iris Berben.

Am Johannisplatz erzählt
Regina Schmidt von den er-
folgreichen Protesten gegen
eine geplante Tiefgarage An-
fang der 80er-Jahre, an der In-

Erhalt von Kneipen protes-
tiert wird, ist im Haidhausen
der achtziger Jahre die „Knei-
penschwemme“ als Teil der
„Schwabingisierung“ ein gro-
ßer Aufreger. Neben dem
Lärm hat man auch Angst vor
zunehmendem Verkehr. „Der


